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nordwestschweiz 

Philippe Wampfler Markus Schneider 
Der Medienpãdagoge erldãrt, wie 
Social Media di e Jugend verãndern 
LEBEN & WISSEN 4 

Der Vizeammann von Baden vertritt 
Geri Müller - wie lange noch, ist offen 
AARGAU23 

Der Goalie tritt 
der Nati zurück 
SPORT13 

3-D-Drucker Unsere Gesellschaftsredal<torin Silvia Schaub 
weiss aus eigener Erfahrung: Ein Abbild seiner selbst im Mini-For­
mat ist witzig. Doch welche Bedeutung haben 3-D-Drucker über 
den Spassfaktor hinaus? «Di e Nordwestschweiz» hat bei Schweizer 
Grosskonzernen un d 3-D-Pionieren nachgefragt. SEilEN 2/3 E. FREUDIGER 

Fantoche 

Japanisches Animationsfilmschaffen und 
weitere Highlights am Festival in Baden 
!m Rahmen einer Medienkonferenz 
prãsentierte Festivalleiterin Annette 
Schindler gestern das diesjahrige Fan­
toche-Programm. Am internationalen 
Festival für Animationsfilm, das bereits 
zum 12. Mal in Baden stattfindet, wer­
den zwischen dem 2. und 7. September 
über 300 Filme aus aller Welt zu sehen 
sein. Der Programmumfang sei ge­
wachsen, weil weltweit zunehmend 

INSERAT 

Animationsfilme produziert werden, 
erldãrte Schindler. Ein besonderer Pro­
grammschwerpunkt widmet sich dem 
Animationsfilmschaffen aus Japan. Das 
Fantoche zeigt dabei mit <<The Wind Ri­
ses>> das letzte Werk von Hayao Miyaza­
ki, dem Übervater des japanischen Ani­
mationsfilms. Die Festivalbesucher dür­
fen sich ausserdem auf viele weitere 
Highlights freuen. SEilE 15 

Einheitsl{asse: 
Die Tricl<Serei ist 
in vollem Gang 
AbstimmungskampfBefürworter und Gegner 
werfen si eh gegenseitig unlautere Methoden vor 

VON ANlONIO FUMAGALLI 

<<Die Einheitskasse - einfach und günstig 
oder eine Scheinlõsung?>>, heisst es im 
Schreiben, das ausgewãlllte Versicherte 
der CSS - der grõssten Krankenkasse der 
Schweiz - in den vergangenen Wochen 
erhalten haben. Insgesamt gibt es landes­
weit zehn solche Veranstaltungen, die 
nãchste findet kommende Woche im 
Wallis statt. Wer der Einladung folgt, 
kriegt neben den Apérohãppchen eine 
ganze Menge an Informationen zur Ab­
stimmung vom 28. September. Als Refe­
renten treten führende Vertreter der CSS 
und damit erklãrte Gegner der Einheits­
kasseauf. 

Die SP, Initiantin der Einheitskasse, ist 
empõrt: <<Das zeigt einmal mehr, dass si eh 
di e Krankenkassen ni eh t an die ihnen auf­
erlegten Richtlinien im Vorfeld von Ab­
stimmungen halten>>, sagt Kampagnenlei­
ter Michael Sorg. Er spricht auf ein I<reis­
schreiben an, das 2008 unter dem dama­
ligen Gesundheitsminister Pascal Couche­
pin verfasst wurde. Dieses hãlt fest, dass 
sich I<rankenversicherer aufgrund ihrer 

õffentlichen Aufgabe an die «Grundsãtze 
der Sachlichkeit, Transparenz und Ver­
hãltnismãssigkeit>> halten müssen. 

Die Krankenkassen versichem indes, 
ftir ihre Nein-Kampagne nur Gelder aus 
den Zusatzversicherungen zu verwenden 
- was lega! ist. Untersagt ist lediglich die 
Verwendung von Prãmiengeldem ftir di e 
Grundversicherung. Und in Bezug auf 
die Informationsveranstaltungen der CSS 
betont Sprecherin Ute Dehn Christen, 
dass es <<hãufig eine kontroverse Debat­
te>>, bei der <<durchaus auch Argumente 
der Beftirworter erõrtert werden>>, gebe. 
Zudem handle es sich um einen nicht õf­
fentlichen, privaten Anlass. 

Die SP, die ihren Gegnem Trickserei 
vorwirft, ist aber auch kein IGnd von 
Traurigkeit: In einer von einem Mei­
nungsforschungsinstitut durchgeftihrten 
Umfrage unter 1130 Personen stellt sie 
die Frage so, dass eine Mehrheit der 
Teilnehmer die Kampagne der Ein­
heitskassen-Gegner fast zwangslãufig 
<<problematisch>> oder <<eher problema­
tisch>> finden müssen. 

KOMMENTAR RECHTS, SEilE 6 

/ 
Therapie für Straftãter ~v-r~t.J.U<.r \.~r'Ll.~ .. 
Der schuldunfahige Mit Volksinitiative \JJl~ 
Tater gegen Lehrplan 21 

Ab morgen werden im Aargau Unter­
schriften gegen die Einführung des 
Lehrplans 21 gesammelt. Getragen wird 
das gestern vorgestellte Begehren von 

KOMMENTAR 

ut ftinfWochen dauert es 
noch, bis das Schweizer 
Stimmvolk darüber befin­
det, ob es in der Grundversi­
cherung künftig n ur noch ei­

ne einzige Krankenkasse geben so!!. Lo­
gisch, dass sich diejeweiligen Kampa­
gnen langsam in der Schlussrunde be­
finden - und dass dabei auch mit harten 
Bandagen gekampft wird. 

Gemãss gesetzlicher Regelung dürfen 
Krankenkassen ftir ihre Kampagnen n ur 
Gelder aus den Zusatzversicherungen 
verwenden. Der Honigtopf, den die 

von Antonio Fumagalli 

Grundversicherten speisen, ist tahu. Ob 
diese Trennung auch immer so strikt 
eingehalten wird, fragen sich nicht nur 
die Befürworter der Einheitskasse. 
Denn die Bücher überprüfen Revisoren, 
die von den I<rankenkassen gestellt 
werden. 

Sofem sie sich an die Regeln halten, ist 
es legitim, dass die Krankenkassen ihre 
Interessen vertreten. Das gleiche Recht 
haben auch Eisenbãllnler, Gewerkschaf­
ten und Gemüsebauem, wenn ihre An­
liegen betroffen sind. Davon lebt unsere 
direkte Demokratie j a gerade. Wichtig 
ist, dass Transparenz über die Finanzie­
rung herrscht - n ur so kõnnen sich di e 
Bürger eine frei e Meinung bilden. 

Dass die SP die in der Tat ungleich ver­
teilten Mittel derart ans Licht zerrt und 
sogar mit einer allzu offensichtlichen 
Umfrage Stimmung macht, ist allerdings 
wenig sinnvoll. Es lãsst das Hauptanlie­
gen der Initianten - die zweifelhafte 
]agd auf sogenannt gute Risiken -in den 
Hintergrund rücken. Das Scheingefecht 
sollte die eigentliche Fehde nicht in den 
Schatten stellen. 

Wegen der Medikamente zittert die 
Hand des 64-Jãhrigen. Seine Stimme 
aber zittert nicht, als er von diesem Tag 
erzãhlt vor sieben ]ahren, als er seiner 
Ex-Frau mit dem Hammer auf den Kopf 
schlug. Die Staatsanwaltschaft ermit­
telte nach der Tat gegen ihn wegen ver­
suchter vorsãtzlicher Tõtung. Das Ver­
fahren wird eingestellt. Der Mann ist 
schuldunfáhig. Die Richter ordnen eine 
Massnahme nach Artikel 59 des Straf­
gesetzbuches an. Das heisst, der Mann 
ist psychisch krank und wird thera­
piert, um seine Rückfallgefahr zu sen­
ken. Sechs Jahre verbringt er in der 
psychiatrischen Klinik. Nun ist er im 
offenen Massnahmenvollzug. Das ist 
seine Geschichte. Es ist auch eine Lie­
besgeschichte. SEilEN 27/28 

einem Komitee aus rund 40 Personen. f@J antonio.fumagalli@azmedien.ch 
Fragen nach ihrer weltanschaulichen 
Herkunft wiesen die Initianten zurück: MEINUNGSSEITE 
Sie wollt.~n sich nicht in ~ine poli?sche Katja Gentinetta über die Souveranitat de r 
Ecke drangen lass~n. VIele Gesichter Schweiz und di e Kunst der Abhangigkeit 
kennt man allerdmgs aus anderen 
Kãmpfen gegen Schulreformen. 

Der Lehrplan 21, erarbeitet unter Füh­
rung der Erziehungsdirektorenkonfe­
renz, wird im Herbst mutrnasslich verab­
schiedet. über die Einftihrung entschei­
den die Kan to ne. Eine Konsultation von SEilE 

22 

Pa_rlament u?d Voll~_ist ni~ht vorgesehe~n_. Az lllllllllllllllllllllllllllll W1derstand 1st nur uber eme Gesetzesmi-
tiative mõglich. SEilEN22,26 /' 7 71 6 61 o s 3 o o 1 
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;:Wir lassen uns ni eh t in A~~"' ~u~, 
eine politische Ecl{e drãngen» 

L J -tuul~ NACHRICHTEN 

Nein zum Lehrplan 21 Das Initiativkomitee hat sich und seine Argumente prasentiert 

VON HANS FAHRLÃNDER 

<<]a zu einer guten Bildung - Nein zum 
Lehrplan 21»: Dies der Titel einer aar­
gauischen Volksinitiative, die gestern in 
Aarau vorgestellt wurde. Dem Initiativ­
komitee gehõren bis heute 40 Perso­
nen an. Darunter befinden sich aktive 
und ehemalige Lehrkrãfte ebenso wie 
aktive und ehemalige Grossrãte. Von 
den Regierungsparteien stellt die SVP 
das grõsste Kontingent, prominentestes 
Mitglied ist Nationalrãtin Sylvia Flücki­
ger. Die Mitgliederliste enthãlt keine 
Parteien und Organisationen, sondern 
ausschliesslich Privatpersonen. 

Ende der umfassenden Bildung 
«Der Lehrplan 21 baut auf dem Kon­

zept des Konstruktivismus auf>>, sagte 
Elfy Roca, Lehrerin und Heilpãdagogin 
aus Oberrohrdorf, an der Medienkonfe­
renz Für das Lehren und Lernen be­
deute dies:Jedes Kind muss seine Wirk­
lichkeit selber konstruieren und sein 
Wissen selber entdecken, der Lehrer ist 
kein Stoffvermittler mehr, sondern nur 
noch ein Anreger, der «Lernumgebun­
gen>> schafft. «Damit verabschiedet sich 
der Lehrplan 21 vom Ziel einer umfas­
senden Bildung für Kinder und Jugend­
liche, vor allem schwãchere Schüler 
geraten mit diesem Konzept unter die 
Rãder>>, betonte Elfy Roca. «Unsere Kri­
tik richtet sich somit gegen den grund­
sãtzlichen Ansatz dieses Dokumentes. 
Dass die Regierung seine Einführung 
verschoben hat, ãndert nichts an die­
sem Ansatz. Deshalb lancieren wir die 
Initiative jetzt>>, ergãnzte si e. 

«ES>> hat schon begonnen 
Harald Ronge, Mathematik- und Bio­

logielehrer an der Bezirksschule Brem­
garten, betonte, die Wegbereiter des 
Lehrplans 21 seien heute schon aktiv -
zum Beispiel mit dem Oberstufen­
Mathematildehrmittel. Man müsse also 
nicht auf das definitive Dokument war­
ten, man kenne dessen Geist und 
Wertesystem bereits. Theorie sei fast 
inexistent, Bastelanleitungen und Spiel­
ideen dafür omniprãsent. «Das ist nicht 
einfach ein schlechtes Lehrmittel, das 
wurde bewusst so verfasst>>, so Ronge. 
Er beldagte zudem eine weitgehende 
Einebnung der Lehrmittel für die ver­
schiedenen Leistungszüge. Auch dies 
sei bewusst gesteuert - schliesslich ver­
liessen nur noch «Oberstufenlehrer>> 

INSERAT 

Schon vom Geist des Lehrplans 21 geprãgt: Bezirkslehrer Harald Ronge mit dem Oberstufen-Mathematiklehrmittel. CHRIS ISELI 

die Pãdagogische Hochschule, keine 
Bezirks- oder Reallehrer mehr. 

«Schlafende Mehrheit wecken)) 
Bruno Nüsperli, alt Grossrat aus Aar­

au und Gründer des reformkritischen 
Schulforums Schweiz, geisselte nicht 
nur die «Atomisierung des Wissens>> 
und den Verlust des Fãcherkanons im 
Lehrplan 21, sondern auch seine ideo­
logische Unterfütterung. Statt wertfrei­
er Wissensvermittlung gebe es eine ge­
zielte Beeinflussung der Jugendlichen. 
Zudem beldagte er das undemokrati­
sche Vorgehen der Lehrplanmacher 
und ihrer politischen Vãter: «Es gibt 
keine breite offene Debatte, keine Mit­
sprache von Volk und Parlament - des­
halb lancieren wir diese Initiative. Wir 
hoffen damit eine schlafende Mehrheit, 
die wenig oder nichts über den Lehr­
plan 21 weiss, zu wecken. 

Eine abschliessende Fãcherliste 
Die Initiative verlangt die Neuformu­

lierung des Artikels 13 des aargauischen 
Schulgesetzes. Demnach soll insbeson­
dere eine abschliessende Fãcherliste 
aufgeführt werden - was die Einfüh-

JUNGFREISINNIGE 

Staatskunde-Initiative reaktiviert 
as Stimmvolk wird im Aargau 
auch darüber zu entscheiden 
haben, o b Staatskunde als 

eigenstãndiges Schulfach in der Kan­
tonsverfassung verankert werden so li. 
Das fordert eine von d en Jungfreisin­
nigen 2010 eingereichte Initiative, die 
im Hinblick auf den Lehrplan 21 sis­
tiert wurde. In einem Grundsatzent­
scheid sprachen sich die]ungfreisin­
nigen n un an ihrem Parteitag in Bein­
wil am See für die Aufuebung der Sis­
tierung aus. Dies, weil nach eingehen­
der Prüfung des Lehrplans 21ldar sei, 
dass darin kein gleichwertiges Pen-

rung des Lehrplans 21 verhindern wür­
de. An Weihnachten will man die 3000 
Unterschriften beisammen haben. 

Zurück zur Frage: Aus welcher Ecke 
kommt denn das Begehren? Die Komi­
teemitglieder taxierten diese Frage bei­
nahe als unanstãndig: «Wir lassen uns 
nicht in eine politische Ecke drãngen, 

dant zu ihrer Initiative vorgesehen 
sei: Der Staatskundeunterricht drohe 
innerhalb dreier verschiedener Kom­
petenzbereiche zwischen Stuhl und 
Bank zu fallen. Und auch die Ver­
schiebung der Einführung des Lehr­
plans bis 2020 durch den Regierungs­
rat veranlasste di e Jungfreisinnigen 
zur Aufuebung der Sistierung. Der 
Parteitag beauftragte das Initiativ­
Komitee, Gesprãche mit der Staats­
kanzlei zum weiteren Vorgehen auf­
zunehmen. Erste Abldãrungen hãtten 
ergeben, dass eine Abstimmung im 
November 2015 mõglich ist. (MOU) 

wir kommen aus ganz verschiedenen 
Ecldein>>, so Nüsperli. SVP-Grossrat Re­
né Bodmer aus Arni ergãnzte: «Genau 
dies wollen wir nicht: dass unser Anlie­
gen auf Personen und Parteien und 
Herkunftsrichtungen reduziert wird. Es 
geht uns allein um die Sache.>> 

KOMMENTAR MEINUNGSSEITE 

IRAKFLÜCHTLINGE 

Reformierte Kirche 
spendet 15 000 Franken 

De r Kirchenrat de r Reformierten Lan­
deskirche Aargau spendet 15 000 
Franken Nothilfe für di e Menschen, 
di e vor de m Terror des «lslamischen 
Staates» i m Nordirak fliehen. Das Geld 
wird einer christlichen Hilfsorganisati­
on i m Nordirak überwiesen. l m Bild ei­
ne jesidische Flüchtlingsfrau. (AZl 

FRICK 

Versuchter Enkeltrick 
mithilfe eines Kuriers 
Unbekannte versuchten mit betrügeri­
schem Vorgehen, bei einer über 60-
Fihrigen Fricktalerin ei nen gri:isseren 
Bargeldbetrag zu erbeuten. Si e ver­
suchten für die Abholung des Geldes 
ei nen Zürcher Kurier zu benützen. 
Di ese r realisierte a be r sofort, dass es 
sich u m ei nen Betrug handelte, un d 
lehnte ab. Schliesslich ka m e in Basel­
bieter Taxifahrer, d er i m Auftrag eines 
Unbekannten etwas abholen sollte. 
Es ka m zu keiner Geldübergabe. (AZl 

LEUGGERN 

Velofahrer 
bei Unfall verletzt 
Ei n abbiegender 51-jahriger deut­
scher Motorradfahrer kol\idierte mit 
ei ne m auf d er Hauptstrasse nahenden 
Velofahrer. Dieser wurde verletzt und 
musste ins S pital eingeliefert werden. 
Der 46-jahrige deutsche Ti:ifffahrer 
stand unter Alkoholeinfluss. Die Kan­
tonspolizei na h m ihm den Führeraus­
weis vorlaufig a b. (AZl 

LIMMATTALBAHN 

Allianz gibt volle 
Unterstützung 
Laut de r «AIIianz Pro Limmattalbahn» 
braucht di e Region Limmattal ei n zu­
satzliches modernes Transportmittel 
wie die Limmattalbahn, u m d en Mehr­
verkehr zu bewaltigen. Dieses werde 
di e Strassen entlasten. Die Al\ianz mit 
Co-Prasident und alt Regierungsrat 
Yeter C. Beyeler unterstützt de n von 
'beiden Kanta nen gewahlten Weg. Die 
lnvestition werde si eh auszahlen. (AZl 
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zu einer aktuell sehr verbreiteten Art d er Geschichtslditterung 

ichts kommt dem Stolz und der An­
massung der Schweizer gleich. Da 
gibt es nicht einen dieser Bauern, 
der nicht fest davon überzeugt wã­
re, sein Land vermõge allen Fürs-

ten und allen Võlkern dieser Welt zu trotzen.>> 
Dieser Satz stammt - ein Wort verrãt es - nicht 
aus einem diplomatischen Geheimpapier der 
EU. Er umschreibt einen Vorfall aus demJahr 
1848, dem Gründungsjahr des schweizerischen 
Bundesstaats, geschrieben von Alexis de Toc­
queville in seinen «Erinnerungen>> an die Zeit, 
als er franzõsischer Aussenminister war. Er hat­
te mit der Schweiz zu tun: Es ging um politische 
Flüchtlinge und den Anspruch der Schweiz auf 
Souverãnitãt. 

Der Wiener Kongress hatte 1815 in Europa zwar 
wieder di e al te Ordnung hergestellt. Die revolu­
tionãren Energien aber liessen sich nicht ein­
fach zum Verschwinden bringen. Im Gegenteil: 
O b Bonapartisten aus Frankreich, Liberale in 
Deutschland oder Carbonari in Italien - sie alle 
kãmpften weiter für einen Staat ohne Monarch 
und für Bürger mit Rechten. Weil sie in ihren 
Lãndern verfolgt wurden, flüchteten viele von 
ihnen in die Schweiz. Kein Wunder, war dies 
den umliegenden Mãchten ein Dorn im Auge, 
mussten sie doch befürchten, dass die Aufstãn­
dischen von der Schweiz aus die Bewegungen 
weitertreiben und Umstürze planen würden. 
Wiederholt wurde die Schweiz deshalb aufge­
fordert, die Anführer auszuliefern. 

Die Nachbarn liessen niemanden 
mehr aus der Schweiz heraus 
Di e Schweiz hingegen pochte auf Souverãnitãt 
und wollte sich nichts vorschreiben lassen. 
Nachdem diplomatische Avancen keine Erfolge 
zeitigten, nützte schliesslich dies: Die umliegen­
den Lãnder schlossen die Grenzen und liessen 
niemanden mehr hinein - sprich aus der 
Schweiz hera us. Worauf sich di e Schweiz mit 
knapp 12 000 Revolutionãren wiederfand, die 
ernãhrt, untergebracht und versorgt werden 
mussten. Schliesslich beschloss man, dem aus­
lãndischen Druck nachzugeben und sãmtliche 
Flüchtlinge auszuweisen. Tocqueville schloss 
seinen Bericht mit der Bemerkung: Die Schwei­
zer «handelten schliesslich freiwillig, um sich 
vorübergehend Mühen und Kosten zu ersparen. 
Nie wurde die Natur der Demokratie deutlicher 

Wie Adolf Ogi bei einer 
Bergwanderung in di e 
Nationalliga B absteigt 

eines Bergspaziergangs ist 
im früheren SVP-Bundesrat Adolf 
Ogi der Entschluss gereift: Jetzt 

brauche es einen Weckruf gegen die zerstõ­
rerischen Allmachtsfantasien von Christoph 
Blocher. Über die <<SonntagsZeitung>> hat Ogi 
darum alle <<Vernünftigen Kriifte in der SVP 
zum Widerstand>> gegen die verschiedenen 
Initiativprojekte der Blocher-Partei aufgeru­
fen. Doch so gut gemeint das ist- Adolf Ogi 
kann da bei nur verlieren. 

Das Geheimnis des Berner Oberlãnders Jau­
tete bislang stets: Wirklich erfolgreich ist er 
dann, wenn er sich von der Politik fernhãlt. 
Als Bundesrat delegierten ihn die Kollegen 
ins Verteidigungsdepartement. Ogi ldagte da­
mais bitter darüber, in die <<Nationa!Jiga B>> 
strafversetzt worden zu sein. Dann aber ge­
Jang es ihm, sich aJs Sportminister zu profi­
Jieren. Die ganz grosse Popularitãt kan1 sogar 
erst nach d em Rüd<tritt: Vom politischen 
Ballast ganz und gar befreit, war er fortan 
nur noch jedermanns Sportfreund und auf 
jedem unpolitischen Anlass im Land ein gern 
gesehener Gast. Wenn Ogi nun plõtzlich wie­
der Politik machen will, kann das für ihn lei­
der nur eines bedeuten: den neuerlichen Ab­
stieg in die Nationalliga B. <CAV) 

Was ist lhre Meinung? 
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sichtbar, di e meistens n ur sehr verwirrte un d 
sehr irrtümliche Vorstellungen von den auswãr­
tigen Angelegenheiten hat>>. 

Nachzulesen sind diese und ãhnliche Geschich­
ten in einem <<Zwischenruf>> der Westschweizer 
Journalistin]oelle Kuntz, das dieser Tage bei 
<<NZZ libra>> erscheint. Unter dem Titel <<Die 
Schweiz oder die Kunst der Abhãngigkeit>> er­
zãhlt sie faktenreich und unverblümt die Ge­
schichte der schweizerischen Aussenpolitik. Da­
bei wird deutlich: Die kluge Anpassung domi­
nerte die sture Durchsetzung bei weitem. Kuntz 
beschreibt - nach einer Einordnung der alten 
Eidgenossenschaft - noch einmal den Westfâli­
schen Frieden von 1648, an dem die Schweiz al­
lein von Frankreich als <<souverãn>> bezeichnet 
wurde, nicht aber vom Heiligen Rõmischen 
Reich Deutscher Nation selbst. Dieses sprach 
n ur von d er wollen Freiheit un d Ausnahme 
vom Reich>>. Kuntz ruft auch den Wiener Kon­
gress in Erinnerung, an dem die Grossmãchte 
Europas in einer Urkunde festhielten, dass <<die 
Neutralitãt und Unverletzbarkeit der Schweiz 
sowie ihre Unabhãngigkeit von jedem fremden 
Einfluss dem wahren Interesse aller europãi­
schen Staaten entspricht.>> 

Die Schweiz ist nicht unabhãngig, 
uud sie war es nie 
Man weiss, dass eine Erzãhlung, die die Ge­
schichte auf Autonomie und Unabhãngigkeit re­
duziert, zu kurz gegriffen ist. Und dennoch do­
miniert sie in geradezu tendenziõser Weise di e 
gegenwãrtige politische Debatte. Joelle Kuntz 
stellt di ese einseitige, j a verldãrende Sicht auf 
die Dinge nicht einfach nur infrage, sondern be­
Jegt ihr Gegenteil anhand zahlreicher Ereignisse 
und Anekdoten. Die Schweiz ist nicht unabhãn­
gig, un d sie war es nie. Es gibt vielmehr ein Be­
wusstsein der Abhãngigkeit und daraufbasie­
rend <<die Kunst, sich darin zurechtzufinden, ei­
ne Routine im Verhandeln, die zur Meister­
schaft führte, eine Obsession der Maximierung 
der Vorteile und Minimierung der Zwãnge>>. So 
professionell di e Schweiz auf di e Aussenwelt 
ausgerichtet ist, weil si e von ihr abhãngig ist, so 
sehr sollte sie (wieder) erkennen, dass Abschot­
tung und Isolation der falsche Weg sind. Das 
Büchlein ist eine Pflichtlektüre für alle, die die 
Geschichte kennen und einfach nicht dem My­
thos und seinen Promotoren glauben wollen. 

KARIKATUR zu den Geschehnissen in der US-Kieinstadt Ferguson 
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/ /KOMMENTAR 

A Eine Debatte tutgut 

er Lehrplan 21, gegenwãrtig 
noch in Überarbeitung, ist zu 
umfangreich, zu kompliziert. 
Hinter diesen Befund scharen 
sich Kritil<er aller Fãrbungen. 

Vom aargauischen Initiativkomitee kom­
men indessen grundsãtzlichere Vorwürfe: 
Der Lehrplan 21 indoktriniere. Er steuere 
Kinder. Un d er huldige einem bestimmten 
Weltbild. Das sind Interpretationen. O b _r 

sie stimmen, kann die Offentlichkeit nicht -
nachvollziehen sie weiss ganz einfach zu (5 
wenig. So gesehen ist es gut, wenn es zu 
einer Debatte im Kanton kommt. p 

von Hans Fahrlãnder 

Im Aargau werden Unterschriften 
gesammelt gegen di e Einfiihrung 
des Lehrplans 21 im Kanton. 

Bisher war Lehrplanarbeit stets Pãdago­
gen-Arbeit, die Genehmigung Regierungs­
Kompetenz. Schweben Verdãchtigungen 
der ideologischen Gesellschaftsverãnde­
rung im Raum, ist es gu t, wenn diese abge­
ldãrt werden. Allerdings: Eine Fãcherliste 
auf Gesetzesstufe - das ist eine komische 
Vorstellung. Das bedeutet ja auch: Jede 
Anpassung der Liste setzt einen Gesetz­
gebungsprozess in Gang. Wollen wir das? 

Auch wenn die Initianten die Frage nach 
ihrer Herkunft ungebührlich fanden: Es ist 
schon komisch, wenn in den Unterlagen 
Jediglich Namen und Wohnorte stehen. 
Keine Ãmter, keine Zugehõrigkeiten, keine 
Berufe oder Parteien. Man wolle sich nicht 
in eine politische Ecke drãngen Jassen, so 
die Begründung, nur Journalisten krankten 
an solchem Kãstchen-Denken. Okay, Jassen 
wir das. Zulauf gibt es wohl tatsãchlich aus 
verschiedensten Ecken. Beschrãnken wir 
uns auf das Offensichtliche: Die Mehrheit 
der Initianten steht in der zweiten Lebens­
hãlfte. Es wird zu ldãren sein: Kãmpfen sie 
einfach um ihr Bild der guten alten Schule, 
dieweil die Welt sich weiter dreht? Oder 
schiesst der Lehrplan mit dem <<Neuen>> 
tatsãchlich übers Ziel hinaus? 
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